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SmpnignirungSpffigfeit, bie Z^tbauer ber ©rpipung fur jebe

^olggattung läpt fid) Bon Borneperein niept genau feftftellen,
ba fie auep Boœ Slima unb ber 33obenart beeinflupt wirb,
bocp farm fie als Senugeidjeit ber Slollenbung ber ®rpipungSs
operation bie Pis in'S Snnere ber £>olgftüde oorgebrungeite
Soderung ber ©ofgnxaffe angefepen werben. 3m Slllgemeiuen
genügt piegu eine Temperatur Bon 110 Pis 145 ° ©elfiitS
unb eine Zettbauer ber ©inwirfuttg Bon 5—10 ©tunben Pei

SlnWenbung einer StnprägnirungSflüffigfeit, melcpe einen ©e?

Patt Bon an 83afen gePunbener ober gleidjgeitig aucP über=

fluffiger fdjmefliger ©äure Bon 3 Pis 9 Sßrogent entpält, ober

melcpe aus einer 372 bis 10 ® S3, ftarfen Slepnatronlöfung
ober ans 5 bis 15 ° 18. ftarfer SBfung Bon foptenfaitretn
Patron (©oba) ober tiefelfanrem Patron (SCßafferglaö) beftept,
ober einem ©emenge folcper Söflingen. £iePei Pegiepen fiep

burcpfcpnittlicp bie niebrigften Zifferangaben auf meiepe Saub»

polger, bie mittleren auf bie SlabelPBlger, bas ïïlapimum auf
bie bidjteren, fefteit Saubpölger. Tie golge biefer SJÎanU

putation ift, bap bie in bie Zellgewebe beS Holges eiliges

prepten unb erpipteit epemifepen Söflingen eine ßoeferung ber

gafertnaffett bnrcp ©rweicpnng unb SlufgueHung iprer Zeltens
watibuttgen, fowie ber Snterceßularfuöftangeu bewirten. ®iue
eigentlicpe Zerfcpuitg ber lepteren finbet niipt ftatt, auep Pe=

pält baS &olg gang feine frühere fÇorrn Pei, bagegen gewinnt
eS bie ®igenfcpafteu, fiep leiept fepneiben, fpalteu, biegen,

preffen unb gerfafern, gertpeilen unt in bie einzelnen ZapreS*
ringfepiepten gerlegen gu laffen. Tie SJÎanipttlatiou läpt fiep

übrigens baburcp näper uerfotgen unb fontroliren, bap man
einen IßroPirfeffel, meldjer mit bem ZmprägnirititgSapparat
buret) SBentile bequem in unb auper SSerbiiibung gebraipt
werben fann, mit ©tücfen ber gu bepanbetnben tgmlggattung
Pefcfjieft unb Pei lepteren fiep burcp ben Slugenfcpein überzeugt,
wie weit bie Soderung ber Zellgewebe uorgefdjritten iit. TaS
Jpolg bepält annäpernb feine natiirlicpe garbe fo lange, als
fiep im Znttern beSfelbeit tiocp ungerfepte fepmeftigfaure ober

imterfcptuefügfaure S3erbtngungeii Pefiuben, anbernfalls tritt
eine SSeränberung in ber öolgfubftang ein, melcpe fid) burd)
beren löräuuung ertennbar madft. SlttberS ift bteS bei ber

Slttmenbung Bon Söflingen toon Slepnatron ober beffen Paft=

fepen ©algen. §ier tritt bie Sräunung immer ein. 9Jïan

Berwenbet baper biefe ©pemifalieti nur in folepeu gälten,
wo auf bie gärbung ,Holges lein Pefonberer SBertp ge=

legt wirb.

Itcficr ba§

Ter bolfsmirtpfcpaftlicpe Begriff beS ©parens ift trop ber

SJlannigfaltigfeit feiner Sluwenbung im praltifcpeu Seben unb

trop ber £äufigfeit feiner Betiupung in ber gewöpnlkpen
TiSfttffton wiffenfepaftlid) nod) immer niept fo Mar geftellt,
bap eS überpffig erfdjeinen tonnte, bemfelben eine SJeonos

grappie gu wibmen. ©ine foldje — ungemein anregenb ge=

fdjriebene — SJtonograppie, fepreibt Tr. Tp. öartp in ber

„Station", liegt mir oor unb bietet einen guten Stnlap gü

einigen geitgemäpen Betracptungen über baS ©parett.
Tie 3bee beS ©parens berförpert fic^ für bie grope

ïïîaffe ber SJienfcpen in einer gurüdgelegten ©umme Paaren

©elbeS, in bem ©parfaffenbuep unb in ben ©egenftcinben,
welcpe aus ben ©elberfparntffett angefepafft finb. ©S finb
bie grüd)te ber ©eniigfamfeit unb ©ntbepruug beim Bers

Praiup; unb Wer etwas weiter benft, giept aud) baS ©cpotieti
gum ©ebraudj Peftimmter ©egenftäube in ben Segriff ber

©parfamteit pineiti. 3n biefem ©inne fpriept man bann
Bon ©parfamteit in Kleibern, SJtöbeln §auSgerätp u. f. w.
9tun tatin fid) bie ©parfamteit beim Berbraudj aber auep,

jenfeitS beS eigentlicpen StonfumS, beim pobugirett erweifen.

Tie fparfame Stödjtn ift ein mit Stecpt gefcpäpteS SBefen unb

fie ift oolfsmirtpfdjaftticp uerwanbt allen ©rfittbern, beneu eS

gelingt, mittels berfelben menfepliepen Slrbeit ein größeres
Quantum ober eine pöpere Qualität uitplicper Brobutte per=

guftellen. 3ebeS ©djeit Igolg, baS gu Biel iit baS §erb=
feuer wanbert, jebeS üßfttnb fÇett, baS in ber Mcpe attS lln=
aeptfamfeit Berbirbt, cparafterifiert fiep als Berfcpmenbung.
Slber ebenfo ift bie Beibepaltung einer ueralteten SJtafcfjine
ober bie Berttadjläffigung einer reeptgeitigen Sfteparatur Stiers

fdjwenbuug. ®ine richtige ©parfamteit geigt fteß fomit nid)t
immer barin, bap wenig oerauSgabt wirb. Bon gwei Sßerfonen
mit gleidjem Benttögett fann ber eine fparfam fein, wenn
er aud) baS Z^ßnfadje Bon bem auSgiebt, was ber anbere

Berbraitcpt, ben Bielleicpt alle 2ßelt mit Bed)t einen Sers
fd)toeitber nennt. ®S tommt eben alles auf ben SSerweit=

buugsgwccf au, ber bei beiit ©parfamen ein rationeller, Pei

bem 2Serfd)wenber ein nnfinniger ift. Zifcpen ©parfamteit
unb Berfdpoenbung liegt beppalb eine uni'tberbrüdbare Stuft,
wie gwifepen ©parfamteit unb ©eig, bie ebenfalls unberein=
bare ©egeufäpe barftellen. Ter ©eigige Berwenbet feinen
Befip irrationell wie ber Berfcpmetiber. SSeibe finb innerlicp
Perwanbt; beim beibe begreifen niept, bap ©etb unb ©elbeSs

wertp nur als Littel für bernünftige Zwede Wirfliepe Bes

beutung pabeit. Tie ltuplofe SSergeubung, wie bie uuplofe
Slnpäufung d)aratterifiren fid) gleitper SBeife als Slblenfungen
ber für eine niipliipe Tpätigteit geeigneten 2)iittel Bon iprem
SeftimmungSgwecf.

fUtit anbeten SOBorten : ©paren ift gielbewupteS mirtp»
fcpaftlid)eS ©aubeln, fowopl auf bent ©ebiete ber Sonfttms
tion, wie auf bent ber SfSrobitttion.

Tantit wirb ber 23egriff beS ©parens gum ©runbpfeiler
ber gefammten SSoltswirtfcpaft. TaS ©paren felbft aber
bilbet ben SluSgangSpuntt feber wirtpfdiaftlicpen .fultur.

@o lange im eigentlidjeti ©inne beS SBorteS nur auS ber

§anb in ben Sltuub gelebt unb niept für ben fomtnenben

Tag borgeforgt wirb, befinbet fid) bie SUtenfdfpeit in einem

wirtpfcpaftlidien llrgnftanbe. 3e ntepr ber ©ingelne fein wirtps
fdiaftli^eS §anbeln bott fftüdfitpten auf bie Zututtft beeins

flupen läpt, um fo pöper ftep't er auf ber Stufenleiter ber

wirtpfcpaftlicpeit Ztoiltfcüion. Tomela=31ieitwenpiitS itt feiner
©tubie über „baS ©paren" weist fepr rieptig barauf pin,
bap bie pope fulturgefcpicptlidje Sebentung beS UebergaugS

gum Slcterbau aus bem ©tabium ber 3a0b unb beS gifeps
fangs nidit gum wenigften barin gu fuepen ift, bap burcp
ben Slderbau mit feinen langen Zwifdjenräumeit gwtfcpett

SluSfaat unb ®rnte — im ©egenfape gur Zctflb unb bem

gif^fang, wo ber ©enup ber Slrbeit auf bem gupe gu fols

gen pflegt — bie mirtfdiaftttcpe SSorforge gewedt unb ber

©partrieb angeregt würbe. Tap optte bie ©ntwicfeluttg
biefer moratifepen Gräfte jebe wirtpfdpaftlicpe Kultur rafd)
wieber abfterben würbe, geigt er an bcit SuttiBationSBerfuipen
ber 3efuiten in Sflaraguap. ®S gelang benfelbeit, bie @ua=

raniS gu allerlei nüplicper Tpätigteit, felbft gu fdiwierigen
§anbmerteit abgmid)ten. Slber eS gelang ipiten niept, bie

©orgtofigfeit auSgurotten. „Tie Itnfäpigteip fid) eine ®nts

ferntere Zuf""ft Borgnftelleu unb ber Uitgewippeit aller fünfs
tigeit Tinge Ste^uung gu tragen, blieb beftepeu unb gum
©paren waren fie niept gu bewegen." Trop ber ftrengften
©trafen faut eS beppalb päufig Bor, bap bie Snöiatter bie

Qcpfen, mit beneu fie arbeiteten, gum Slbenbeffen fcplacpteten,

„Weil fie pungerig gewefen feien."
gür bie BolfSWiitpfd)aftlid)e Sebeutung bee ©parens

giept TomelasSlieuwenpuiS ein aitbereS gtüdtiipeS ©eifpiel
aus ber ©mtwidlung feines §eimatlaitbes ©ollaub peran:
SBiS gegen ©ttbe beS 14. 3apt'puttbcrtS biente ber gering
faft auSfdjtieplidj bem augenblitflicpen ©euuffe ber lüften»
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Jmprägnirungsflüssigkeit, die Zeildauer der Erhitzung fur jede

Holzgaltung läßt sich von vorneherein nicht genau feststellen,
da sie auch vom Klima und der Bodenart beeinflußt wird,
doch kann sie als Kennzeichen der Vollendung der Erhitznngs-
operation die bis in's Innere der Holzstücke vorgedrungene
Lockerung der Holzmasse angesehen werden. Im Allgemeinen
genügt hiezn eine Temperatur von 110 bis 145 ° Celsius
und eine Zeitdauer der Einwirkung von 5—10 Stunden bei

Anwendung einer Jmprägnirungsflüssigkeit, welche einen Ge-
halt von an Basen gebundener oder gleichzeitig auch über-
flüssiger schwefliger Säure von 3 bis 9 Prozent enthält, oder

welche ans einer 3^/z bis 10 ° B. starken Aetzuatroulösung
oder aus 5 bis 15 " B. starker Lösung von kohlensaurem
Natron (Soda) oder kieselsaurem Natron (Wasserglas) besteht,
oder einem Gemenge solcher Lösungen. Hiebei beziehen sich

durchschnittlich die niedrigsten Zifferangaben auf weiche Laub-
Hölzer, die mittleren ans die Nadelhölzer, das Maximum auf
die dichteren, festen Laubhölzer. Die Folge dieser Mani-
pnlation ist, daß die in die Zellgewebe des Holzes einge-

preßten und erhitzten chemischen Lösungen eine Lockerung der

Fasermassen durch Erweichung und Aufgnellung ihrer Zellen-
Wandungen, sowie der Jntercellnlarsubstanzen bewirken. Eine
eigentliche Zersetzung der letzteren findet nicht statt, auch be-

hält das Holz ganz seine frühere Form bei, dagegen gewinnt
es die Eigenschaften, sich leicht schneiden, spalten, biegen,
pressen und zerfasern, zertheilen und in die einzelnen Jahres-
ringschichten zerlegen zu lassen. Die Manipulation läßt sich

übrigens dadurch näher verfolgen und kontroliren, daß man
einen Probirkessel, welcher mit dem Jmprägnirnngsapparat
durch Ventile bequem in und außer Verbindung gebracht
werden kann, mit Stücken der zu behandelnden Holzgattung
beschickt und bei letzteren sich durch den Augenschein überzeugt,
wie weit die Lockerung der Zellgewebe vorgeschritten ist. Das
Holz behält annähernd seine natürliche Farbe so lange, als
sich im Innern desselben noch unzersetzte schwefligsaure oder

nnterschwefligsanre Verbingnngen befinden, andernfalls tritt
eine Veränderung in der Holzsnbstanz ein, welche sich durch
deren Bräunung erkennbar macht. Anders ist dies bei der

Anwendung von Lösungen von Aetznatrou oder dessen basi-

schen Salzen. Hier tritt die Bräunung immer ein. Man
verwendet daher diese Chemikalien nur in solchen Fälleu,
wo auf die Färbung des Holzes kein besonderer Werth ge-

legt wird.

Ueber das Sparen.
Der volkswirthschaftliche Begriff des Sparens ist trotz der

Mannigfaltigkeit seiner Anwendung im praktischen Leben und

trotz der Häufigkeil seiner Benutzung in der gewöhnlichen
Diskussion wissenschaftlich noch immer nicht so klar gestellt,
daß es überflüssig erscheinen könnte, demselben eilte Mono-
graphie zu widmen. Eine solche — ungemein anregend ge-

schriebene — Monographie, schreibt Dr. Th. Barth in der

„Nation", liegt mir vor und bietet einen guten Anlaß zu

einigen zeitgemäßen Betrachtungen über das Sparen.
Die Idee des Sparens verkörpert sich für die große

Masse der Menschen in einer zurückgelegten Summe baaren

Geldes, in dem Sparkassenbuch und in den Gegenständen,
welche aus den Geldersparnissen angeschafft sind. Es sind
die Früchte der Genügsamkeit und Entbehrung beim Ver-
brauch; und wer etwas weiter denkt, zieht auch das Schonen
zum Gebrauch bestimmter Gegenstände in den Begriff der

Sparsamkeit hinein. In diesem Sinne spricht man dann
von Sparsamkeit in Kleidern, Möbeln Hausgeräth u. s. w.
Nun kann sich die Sparsamkeit beim Verbrauch aber auch,

jenseits des eigentlichen Konsums, beim Produziren erweisen.

Die sparsame Köchin ist ein mit Recht geschätztes Wesen und
sie ist volkswirthschaftlich verwandt allen Erfindern, denen es

gelingt, mittels derselben menschlichen Arbeit ein größeres
Quantum oder eine höhere Qualität nützlicher Produkte her-
zustellen. Jedes Scheit Holz, das zu viel in das Herd-
feuer wandert, jedes Pfund Fett, das in der Küche aus Nn-
achtsamkeit verdirbt, charakterisiert sich als Verschwendung.
Aber ebenso ist die Beibehaltung einer veralteten Maschine
oder die Vernachlässigung einer rechtzeitigen Reparatur Ver-
schwendung. Eine richtige Sparsamkeit zeigt sich somit nicht
immer darin, daß wenig verausgabt wird. Von zwei Personen
mit gleichem Vermögen kaun der eine sparsam sein, wenn
er auch das Zehnfache von dem ausgiebt, was der andere

verbraucht, den vielleicht alle Welt mit Recht einen Ver-
schwender nennt. Es kommt eben alles ans den Verwen-
dungszweck an, der bei dem Sparsamen ein rationeller, bei
dem Verschwender ein unsinniger ist. Zwischen Sparsamkeit
und Verschwendung liegt deßhalb eine unüberbrückbare Kluft,
wie zwischen Sparsamkeit und Geiz, die ebenfalls unVerein-
bare Gegensätze darstellen. Der Geizige verwendet seinen

Besitz irrationell wie der Verschwender. Beide sind innerlich
verwandt; denn beide begreifen nicht, daß Geld und Geldes-
werth nur als Mittel für vernünftige Zwecke wirkliche Be-
deutung haben. Die nutzlose Vergeudung, wie die nutzlose

Anhäufung charakterisiren sich gleicher Weise als Ablenkungen
der für eine nützliche Thätigkeil geeigneten Mittel von ihrem
Bestimmungszweck.

Mit anderen Worten: Sparen ist zielbewußtes Wirth-
schaftliches Handeln, sowohl auf dem Gebiete der Konsum-
tion, wie auf dem der Produktion.

Damit wird der Begriff des Sparens zum Grundpfeiler
der gesammten Volkswirtschaft. Das Sparen selbst aber
bildet den Ausgangspunkt jeder wirthschaftlichen Kultur.

So lange im eigentlichen Sinne des Wortes nur aus der

Hand in den Mund gelebt und nicht für den kommenden

Tag vorgesorgt wird, befindet sich die Menschheit in einem

wirthschaftlichen Urzustände. Je mehr der Einzelne sein Wirth-
schaftliches Handeln von Rücksichten auf die Zukunft beein-

flußen läßt, um so höher steht er auf der Stufenleiter der

wirthschaftlichen Zivilisation. Domela-Nieuwenhuis in seiner

Studie über „das Sparen" weist sehr richtig darauf hin,
daß die hohe kulturgeschichtliche Bedeutung des Uebergangs

zum Ackerbau ans dem Stadium der Jagd und des Fisch-

fangs nicht zum wenigsten darin zu suchen ist, daß durch
den Ackerbau mit seinen langen Zwischenräumeu zwischen

Aussaat und Ernte — im Gegensatze zur Jagd und dem

Fischfang, wo der Genuß der Arbeit auf dem Fuße zu fol-
gen pflegt — die wirtschaftliche Vorsorge geweckt und der

Spartrieb angeregt wurde. Daß ohne die Entwickelung
dieser moralischen Kräfte jede wirthschaftliche Kultur rasch

wieder absterben würde, zeigt er an den Kultivationsversuchen
der Jesuiten in Paraguay. Es gelang denselben, die Gua-
ranis zu allerlei nützlicher Thätigkeit, selbst zu schwierigen

Handwerken abzmichten. Aber es gelang ihnen nicht, die

Sorglosigkeit auszurotten. „Die Unfähigkeit, sich eine Ent-
ferntere Zukunft vorzustellen und der Ungewißheit aller künf-

tigen Dinge Rechnung zu tragen, blieb bestehen und zum
Sparen waren sie nicht zu bewegen." Trotz der strengsten

Strafen kam es deßhalb häufig vor, daß die Indianer die

Ochsen, mit denen sie arbeiteten, zum Abendessen schlachteten,

„weil sie hungerig gewesen seien."

Für die volkswirthschaftliche Bedeutung des Sparens
zieht Domela-Nieuwenhuis ein anderes glückliches Beispiel
aus der Entwicklung seines Heimatlandes Holland heran:
Bis gegen Ende des 14. Jahrhunderts diente der Hering
fast ausschließlich dem augenblicklichen Genusse der Küsten-
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bemoßner, weil er leidjt bem SSerberben auSgefept unb ntd^t
oerfanbtfäßig mar. 9llS aber 2Bißem SSeufelgg aus Söter=

Pliet (Dem §oßanb meßr gitnt Sauf oerpfticßtet ift, als
feinen größten ©eneralen) itn Sabre 1386 bie Kunft beS

(Sinfalgenê erfanb, mürbe ber ©ertngSfang bie ©runblage bes

2Bo£)Iftanbe8 unb ber 9Jtad)t ber „Staaten bon §o(Ianb".
Sdjon im Sab^e 1601 mar bie §ering§flotte bis auf 1600
Schiffe berangemacßfen unb eine offfgieUe Dtittbeilitng an ben

König Satob I. bon ©nglanb aus bem Anfange beS 17.

SahrßunbertS fpricßt bon 20,000 gifdjeru, bie geregelt bem

HerittgSfange oblagen unb bon meiteren 40,000 jjamilien,
benen bieg ©ernerbe inbireft ibren tfebettSunterßalt oerfdjaffej
atißerbem aber entmicfelt fid) aus bem ,§eringSbanbel jenes
großartige internationale gfradjtgefcßäft, bas bie Dieberlanbe

für geraume $eit pr erften Seemacht ber 2BeIt erbob.
Dies gefcßaß, meil man gelernt batte, ben gering für

eine fpütere 3eit pr geeigneten SSertoenbung anfpbemabren,
b. b- 3« fapitalifiren.

Kapitalifiren ift aber nur ein anbereS SSort für Sparen
unb beßßalb bleibt bie Söebauptung rtdjtig, baß alles in ber

SBelt angehäufte Kapital ein Sßrobutt ber Sparfamfeit ift.
Datürlid) ift nicht jebeS Kapital, über meldjeS ber ©inzelne
SSerfügungSgemalt bat, baS Sßrobitft gerabe ber Sparfamfeit
biefeS ©injelnen. Slud) ein SSerfdjmettber, ber nicht über baS

gemößnlicbfte ©enußleben binauSfommt, fann burd) ©rbfdjaft
ober Scßettfung in ben Söefiß großer Kapitalien getaugen
unb biefelben fötttten ferner' oßne fein 3utl)im unter bem ©in*
flnß günftiger Konjunfturen an Daufcbmertß prtebmen. Slber
ba§ änbert nichts an bem oolfroirtbfcbaftlidjen ©baratter ber

Kapitalien, ©ine SSioline bleibt eine SSioline, meitn fie and)
in ben Sefiß eine? Dtenfdjeu gerätt), ber nicht barauf fpielen
fann. 2lud) ber fozialiftifdje HtnmeiS baranf, baß baS Kapital
in bie ©änbe, in benen eS fid) gegenmärtig befinbet, Pielfadj
burih JBetrug, SluSbeutung, ©emalt gelangt fei, änbert nicpts
an ber„ Dßatfadje, baß baS Kapital nur unter Slnmettbung
üon Sparfamfeit gebilbet merben fann.

Die fogialiftifcben Singriffe gegen bie befteßenbe 2Birtb*
fdjaftSorbnung befteben nun einmal barin, baß nach fogiali=

fter Slnficbt baS Porbanbene Kapital — habe es immerbin
einen Urfprung, melden eS molle — gleidjfam mie ein Dtag*
net rnirfe, ber aus bem SprobuftionSprojeß alle ©rfparniffe,
b. ß. atteS, roaS über bie fßrobuftionSfoften einfcbtießlid) beS

SlrbeitSloljneS btnauSgcmonnen mirb, au fid) gietje unb ben

ßoßnarbeitern baS Dadjfeßen laffe — unb baß ferner burd)
bie inbiüibiteHe KapitalPermenbung eine ffSIantofigfeit in ben

fßrobuftionSproäeß eingeführt fei, bie eine uiiprobuftibe 25er=

fchmenbnug Pon Kapital unb SlrbeitSfraft pr $olge habe.

Deßßalb planmäßige Drganifatioit unter SSermanbluiig beS

htbioibueflen Kapitals in Kofleftibfapital unb größere ©erech=

tigfeit bei ber Sßertbeilung ber zum Koitfum gelangenbett
griicßte ber Strbeit. SBott ber ittbtoibueßen Sparfamfeit hält
banad) ber Sozialismus nicht Piel; mit Kleinigfeiten gibt er

fich überhaupt nicht gern ab. £>ier ftecft meines @rad)tenS
ber große pißcbologifcße Srrtßum beS Sozialismus. SBenn

man burd) Serroanblung beS ißriöatfapitals in Koßeftiofapital
ben inbioibueßen Spartrieb mit ber SBurjel ausrottet, mie

fann man bann hoffen, baß bie Koßeftiübermaltnng auf bie

Dauer Pon ben ©runbfäßen ber Sparfamfeit geleitet unb
eine meitere Kapitalbilbung möglid) fein merbe. ©ine foldje
©rmartitng fäßt in baS ©ebiet ber Uhjftif, aber nidjt ber

Sogif. Sßettn gebn Skrfdjmettber jeber für fid) ißr ©elb

Perpraffen, merben biefelben folibe merben, menn fie ifjr ©elb
Zitfammenmerfen unb nun aus bem allgemeinen Seilte! leben?

Seber meiß, baß ber Untergang burd) eine jolcßc KoßeftiP*
mirtbfcbaft nur befdjletittigt mirb. Selbft fparfante Seute

empfitiben bei jebem Sßirfett auf gemeinfdjaftlicbe 3ied)mmg

eine Steigung zur Serfcßroenbung. Unb nun bente man fid)
einen ganzen Staat, befteßenb aus lauter Sürgern, bie für
fid) nichts fparen fönnen unb nun für bie ®efammtf)eit fort*
batternb fparen foßett. SÜSeld) ein SBiberfprud).

©S ift ein Sßerbieuft ber fleinen Schrift, bie ben SluS*

gangSpnnft biefer Setradjtungen bilbet, baß fie mit aller ©nt*
fdjiebeiibeit barauf bitiroeiSt, baß ber Spartrieb eine feßr
feine Slütße inteßeftuefler unb ntoralifcher ©rziebung ift, unb
baß bie moralifdje Kraft, bie in bem ..Spartrieb zum SluS*

brucf fomntt, ber Sparfamfeit iljre boße Sebeutung Perleibt.
SBo biefe tnoralifehe Kraft oerborrt, bie immer auf's Dette
bie ungeheuren Kapitalfd)äße ber SBelt reprobugirt, ba Per*

bortl and) gar halb bie roirtl)fd)aftlid)e Kultur. Die Stär*
fang ber moralifd)en Kraft, aus ber ber Spartrieb ßeroor*
gel)t, baS foflte beßbalb eine ber Hauptaufgaben beS Staates
fein. Itnfere politifßje Didjtung gebt augenblicflid) befannt*
ließ nach ber bireft entgegengefepten Dichtung. 3n nichts
fommt ber ItnPerftanb biefer Dichtung beutlidjer zu Dage,
als in ber jÇeinbfeligfeit, mit ber man bie freimißige Ser*
ficheruttg befämpft. SJÎan rüftet fich bereits zur SBernidjtiing
ber freien HülfSfaffen unb triumpbirt ob jebeS DfißgefcßicfS,
baS in ber Serloaltutig foldjer Kaffen zu Sage tritt, SDatt

möchte am liebften aße freie Serficßeruitg Perftaatlidjen, felbft
bie SebenSoerfidjeruttg unb fjevteroerficheruttg, um an bie
Steße ber greimißigfeit ben 3mang fepett zu fönnen. Sebe
freimißige S8erfid)erung, meldje aus ber Siorfcrge unb @nt=

Ijaltfamfeit beS ©inzelnen herborgetoachfen ift, bat aber für
bie moralifctje Kräftigung ber SePölferung meßr Sertb als
ber ganze med)anifd)e Slpparat ber 3iPaugSPerfidjerung. ©agit
mürbe unfereS ©radjtenS ganz befonberS ber llmftanb bei*

tragen, menu bie Sparfaffen bie Slnorbnung treffen moßten,
baß fie ihren Sparern gemiffe 3iele fepten unb ©inrichtuitgen
nad) Slrt ber Skrfidjerutig fchaffett moßten. ©in Sparer,
ber ba meiß, baß er in ber unb ber 3eit eine Pon ißm felbft
fipirte Summe erfparen t'ann, fofern er nur regelmäßig ntonat*
lieb ober Pierteljäbrlid) feine Beiträge an bie Sparfaffe ab*
liefert, mirb ein fleißigerer Sparer als jener, ber bloS in bie
Sparfaffe läuft, menn fein Strumpf mit ©elbftücfen gefiiflt
ift. Stecft alfo für bie Sparer ein 3iet unb ihr merbet
SBunber feßen, mie mädjtig bie Sparfamfeit gebeißt. ©S liegt
in' btefen regelmäßigen ©inlagett ein gemiffer moraltfcßer
3mang unb ber fattn nur ben Spartrieb förbertt, niemals
unterbrüefen.

5ßcr!tl)iebene§.
SPetvoIeumbepot in ©ulbnu. S)ie fd)toeizer. „SßerfeßrS*

Zeitung" bringt ein fleineS töilb beS ißetroleumlagerS ber
Herren SBalter u. Komp. in Slrtb*©olbau. fßadj berfelben
finb bie Slrbeitett biefeS im ©ebiete ber Station 2trtb=®olbau
gelegenen SPetroIeumbepotS balb beenbigt. SDaS bis jept
fertig erfteßte eiferne ffteferuoir I erreicht eine Höße oon 10
Slteter unb einen ßtabtuS Pon §,18 Sßieter; eS mürbe bttrdj bie
S'irma jöeß u. ©ie. itt KrienS erfteßt, ift bereits bem SSe*
triebe übergeben unb fdjott feit Porigem iftonate gelangt aus
betttfelben fßetroleum '

zum S3erfanbt. ®aS groeite ßleferPoir
ift bei gleichem ®urd)ttteffer 1 Dieter tiefer als Keffel I.
Deferooir I faßt 200 SBagett zu I0V2 t ober 2,100,000
Kilogramm unb ber int 33au begriffene foil 240 SBagen ober
2,500,000 Kilogramm enthalten, ©in Shuppen Pon Diufter*
gültiger ©inridjtuug faßt 1500 SJarrelS (gäffer), zu bereu
ßteparatur eine eigene Küferei eingerichtet ift. ®ie ©ntleerung
ber 3'ftertteitmagen in bie SieferPoirS gefchießt öurd) Sßttmpett
mit Dampfbetrieb. SSon ben DleferPoirS aus geßt eine ?lb=
füßporrießtung itt ben Schuppen, mo baS SjSetroIeum in
Starrels abgezogen mirb. Die Slbmicflung beS SSerfeßrS mit

Illuftrirte schweizerische

bewohner, weil er leicht dem Verderben ausgesetzt und nicht
versandtfähig war. Als aber Willem Beukelsz aus Bier-
vliet (Dem Holland mehr zum Dank verpflichtet ist, als
seinen größten Generalen) im Jahre 1386 die Kunst des

Einsalzens erfand, wurde der Heringsfang die Grundlage des

Wohlstandes und der Macht der „Staaten von Holland".
Schon im Jahre 1601 war die Heringsflotte bis auf 1600
Schiffe herangewachsen und eine offfzielle Mittheilung an den

König Jakob I. von England aus dem Anfange des 17.

Jahrhunderts spricht von 20,000 Fischern, die geregelt dem

Heringsfange oblagen und von weiteren 40,000 Familien,
denen dies Gewerbe indirekt ihren Lebensunterhalt verschafft
außerdem aber entwickelt sich aus dem Heringshandel jenes
großartige internationale Frachtgeschäft, das die Niederlande

für geraume Zeit zur ersten Seemacht der Welt erhob.
Dies geschah, weil man gelernt hatte, den Hering für

eine spätere Zeit zur geeigneten Verwendung aufzubewahren,
d. h. zu kapitalisiren.

Kapitalisiren ist aber nur ein anderes Wort für Sparen
und deßhalb bleibt die Behauptung richtig, daß alles in der

Welt angehäufte Kapital ein Produkt der Sparsamkeit ist.

Natürlich ist nicht jedes Kapital, über welches der Einzelne
Verfügungsgewalt hat, das Produkt gerade der Sparsamkeit
dieses Einzelnen. Auch ein Verschwender, der nicht über das

gewöhnlichste Genußleben hinauskommt, kann durch Erbschaft
oder Schenkung in den Besitz großer Kapitalien gelangen
und dieselben können ferner ohne sein Zuthun unter dem Ein-
fluß günstiger Konjunkturen an Tauschwerth zunehmen. Aber
das ändert nichts an dem volkwirthschaftlichen Charakter der

Kapitalien. Eine Violine bleibt eine Violine, wenn sie auch

in den Besitz eines Menschen geräth, der nicht darauf spielen
kann. Auch der sozialistische Hinweis darauf, daß das Kapital
in die Hände, in denen es sich gegenwärtig befindet, vielfach
durch Betrug, Ausbeutung, Gewalt gelangt sei, ändert nichts
an der. Thatsache, daß das Kapital nur unter Anwendung
von Sparsamkeit gebildet werden kann.

Die sozialistischen Angriffe gegen die bestehende Wirth-
schaftsordnung bestehen nun einmal darin, daß nach soziali-
ster Ansicht das vorhandene Kapital — habe es immerhin
einen Ursprung, welchen es wolle — gleichsam wie ein Mag-
net wirke, der aus dem Produktionsprozeß alle Ersparnisse,
d. h. afles, was über die Produktionskosten einschließlich des

Arbeitslohnes hinausgewonnen wird, an sich ziehe und den

Lohnarbeitern das Nachsehen lasse — und daß ferner durch

die individuelle Kapitalverwendung eine Planlosigkeit in den

Produktionsprozeß eingeführt sei, die eine unproduktive Ver-
schwenduiig von Kapital und Arbeitskraft zur Folge habe.

Deßhalb planmäßige Organisacion unter Verwandlung des
individuellen Kapitals in Kollektivkapital und größere Gerech-
tigkeit bei der Vertheilung der zum Konsum gelangenden
Früchte der Arbeit. Von der individuellen Sparsamkeit hält
danach der Sozialismus nicht viel; mit Kleinigkeiten gibt er
sich überhaupt nicht gern ab. Hier steckt meines Erachtens
der große psychologische Irrthum des Sozialismus. Wenn
man durch Verwandlung des Privatkapilals in Kollektivkapital
den individuellen Spartrieb mit der Wurzel ausrottet, wie
kann mau dann hoffen, daß die Kollektivverwaltung auf die

Dauer von den Grundsätzen der Sparsamkeit geleilet und
eine weitere Kapitalbilduug möglich sein werde. Eine solche

Erwartung fällt in das Gebiet der Mystik, aber nicht der

Logik. Wenn zehn Verschwender jeder für sich ihr Geld

verprassen, werden dieselben solide werden, wenn sie ihr Geld

zusammenwerfen und nun aus dem allgemeinen Beutel leben?

Jeder weiß, daß der Untergang durch eine solche Kollektiv-
wirthschaft nur beschleunigt ivird. Selbst sparsame Leute
empfinden bei jedem Wirken auf gemeinschaftliche Rechnung
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eine Neigung zur Verschwendung. Und nun deute man sich

einen ganzen Staat, bestehend aus lauter Bürgern, die für
sich nichts sparen können und nun für die Gesammtheit fort-
dauernd sparen sollen. Welch ein Widerspruch.

Es ist ein Verdienst der kleinen Schrift, die den Aus-
gangspunkt dieser Betrachtungen bildet, daß sie mit aller Ent-
schiedeuheit darauf hinweist, daß der Spartrieb eine sehr

feine Blüthe intellektueller und moralischer Erziehung ist, und
daß die moralische Kraft, die in dem.Spartrieb zum Aus-
druck kommt, der Sparsamkeit ihre hohe Bedeutung verleiht.
Wo diese moralische Kraft verdorrt, die immer auf's Neue
die ungeheuren Kapitalschätze der Welt reproduzirt, da ver-
dorrt auch gar bald die wirthschaftliche Kultur. Die Stär-
knng der moralischen Kraft, aus der der Spartrieb hervor-
geht, das sollte deßhalb eine der Hauptaufgaben des Staates
sein. Unsere politische Richtung geht augenblicklich bekannt-
lich nach der direkt entgegengesetzten Richtung. In nichts
kommt der Unverstand dieser Richtung deutlicher zu Tage,
als in der Feindseligkeit, mit der man die freiwillige Ver-
sicherung bekämpft. Man rüstet sich bereits zur Vernichtung
der freien Hülfskassen und triumphirt ob jedes Mißgeschicks,
das in der Verwaltung solcher Kassen zu Tage tritt. Man
möchte am liebsten alle freie Versicherung verstaatlichen, selbst
die Lebensversicherung und Feuerversicherung, um an die
Stelle der Freiwilligkeit den Zwang setzen zu können. Jede
freiwillige Versicherung, welche ans der Vorsorge und Ent-
haltsamkeit des Einzelnen hervorgewachsen ist, hat aber für
die moralische Kräftigung der Bevölkerung mehr Werth als
der ganze mechanische Apparat der Zwangsversichernng. Dazu
würde unseres Erachtens ganz besonders der Umstand bei-

tragen, wenn die Sparkassen die Anordnung treffen wollten,
daß sie ihren Sparern gewisse Ziele setzten und Einrichtungen
nach Art der Versicherung schaffen wollten. Ein Sparer,
der da weiß, daß er in der und der Zeit eine von ihm selbst
fixirte Summe ersparen kann, sofern er nur regelmäßig monat-
lich oder vierteljährlich seine Beiträge an die Sparkasse ab-
liefert, wird ein fleißigerer Sparer als jener, der blos in die
Sparkasse läuft, wenn sein Strumpf mit Geldstücken gefüllt
ist. Steckt also für die Sparer ein Ziel und ihr werdet
Wunder sehen, wie mächtig die Sparsamkeit gedeiht. Es liegt
in' diesen regelmäßigen Einlagen ein gewisser moralischer
Zwang und der kann nur den Spartrieb fördern, niemals
unterdrücken.

Verschiedenes.
Petvoleumdepot in Gvldau. Die schweizer. „Verkehrs-

zeirung" bringt ein kleines Bild des Petroleumlagers der
Herren Walter u. Komp. in Arth-Goldan. Nach derselben
sind die Arbeiten dieses im Gebiete der Station Arth-Goldan
gelegenen Petrolenmdepots bald beendigt. Das bis jetzt
fertig erstellte eiserne Reservoir I erreicht eine Höhe von 10
Meter und einen Radius von 9,18 Bieter; es wurde durch die
Firma Bell u. Cie. in Kriens erstellt, ist bereits dem Be-
triebe übergeben und schon seit vorigem Monate gelangt aus
demselben Petroleum zum Versandt. Das zweite Reservoir
ist bei gleichem Durchmesser 1 Meter tiefer als Kessel I.
Reservoir I faßl 200 Wagen zu 1t)Vs b oder 2,100,000
Kilogramm und der im Bau begriffene soll 240 Wagen oder
2,500,000 Kilogramm enthalten. Ein Schuppen von Muster-
gültiger Einrichtung faßt 1500 Barrels (Fässer), zu deren
Reparatur eine eigene Käserei eingerichtet ist. Die Entleerung
der Zisternenwageu in die Reservoirs geschieht durch Pumpen
mit Dampfbetrieb. Von den Reservoirs aus geht eine Ab-
füllvorrichtung in den Schuppen, wo das Petroleum in
Barrels abgezogen wird. Die Abwicklung des Verkehrs mit
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